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Die Redaktion überläßt die Berantworfung für alle mit Namen 
erfheinenden Stugfdriften den Herren Berfafern. 


Die Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes ericheinen in Heften; 
12 Flugſchriften bilden eine Neihe. Man abonniert auf die Reihe zum 


Dem Gedähtnis des Mannes iſt diefe Stunde geweiht, der nächſt 


Pränumerationspreiſe von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder direkt 

beim Verlag in Halle (Saale), Albrechtſtr. 38. | 

a ce» ) . ’ ’ . 7 + 

A. Jede Flugſchrift iſt auch einzeln zu beziehen. Das. alphabetische 

} Verzeichnis Der erichtenenen Hefte wird unentgeltlich abgegeben. \ Johannes Calvin. 

| 3 Nede, gehalten bei der Calvinfeier der reformierten Gemeinde in Braunſchweig 

| — 8. Juni 1909. | $ 

| —* zu 

| Inhalt der XX. Reihe. Heft 229— 240. — 35 | | 

, Be Di \ y 2 Luther den ſtärkſten Einfluß auf die Entwicklung des Proteſtantismus In. 

| made ne re ll zegel, Bon M. Bittner, Pfarrer an St. Simeonis 77 — ausgeübt hat. Damit jagen wir viel und ſprechen doch nur eine Tatjache — 

230. (2) Bonifati N N er, * aus, die gar nicht erjt eines Beweiſes bedarf. Wir können jogar No) Se 

Subiltumsich a re RR — een zum —* > ‚einen Schritt weitergehen und behaupten, daß er zu der Kleinen Zahl 

\ 231. (3) Was verjteht der Katholik und was N Broteftant tot Kirche”? Ri BET von Männern gehört, die auf Die Gejtaltung des gejamten Kulturlebens 8 

| Die vömifche Grundfehre gemeinverfländtich dargeftelt und anni Leleudhiet. Kon 8* Pax" der Neuzeit bejtimmend eingewirkt haben. Calvin aljo ijt nicht nur ein N 

. Fe — Pfarrer in Dürrn bei Pforzheim. 45 Pf, — „Reformator“ in dem herkömmlichen Sinn dieſes Wortes, nicht nur ein °— 
ü -32/33. (4/5) Answeifung und Nihtbejtätigung evangeliſcher Geiftliher in 3, Kirchenmann allererjten Ranges gemwejen, jondern er gehört zu den großen 
Oſterreich 1899 —1904,. SO Pr. —2 weltgeſchichtlichen Perſönlichkeiten, nach denen wir die Perioden der Ge— — 


234. (6) Ultramontanes Staatsbürgertum. Von J. Kalau v. Hofe, Leipzig 


30 Pf ihichte benennen, die einem Zeitalter und ganzen Lebensgebieten fr 


Gepräge aufdrüden, auf deren Wort die Völker hören, die Aufgaben ftellen, 
an deren Löſung Generationen fih abmühen. Wir atmen Söhenluft, wenn 
wir zu ihm entporjteigen. 

Dieſe univerjale Bedeutung Calvins ift nicht ftrittig, dagegen lautet 
das Urteil über ihn, über ihn als Menfchen wie über jein Wirfen, ver- N | 
ſchieden; noch heute nach vierhundert Jahren. Männer gewöhnlichen Shlags 7 
find raſch abgewertet, Calvin aber war eine viel zu Fomplizierte Perjönz J 
lichkeit und er hat viel zu tief eingegriffen in die Intereſſen anderer, als | 
daß ihm auch nur die wohlwollende Anerkennung jeines Strebens von 
allen Seiten zugeftanden: würde, die der Mittelmäßigkeit niemals verjagt 
wird, wenn der Grabjtein ſich mit Moos überzogen hat oder gar Die N 
Säfularerinnerungen beginnen. Es ift eine höchft anregende Aufgabe, dem 0 

nachzugehen, wie das Bild Calvins aufgefagt worden ift in der Geſchichts— * 

ſchreibung, von ſeinen Zeitgenoſſen, von ſeinen Freunden, von ſeinen Geg— 

nern, wie konfeſſionelle Befangenheit den Blick getrübt hat — früher 
auch auf lutheriſcher Seite — wie die Maßſtäbe des Urteils gewechſelt 
haben, was zu verſchiedenen Zeiten an ihn beanftandet worden iſt, was 


a a Luther und die Freiheit, Bon Dr. G. Sodeur, Pfarrer in Würz- Nam 


236. (8) Evangeliſches Chriſtentum und Kulturfortſchri ehalten 
auf der erſten Hauptverjammlung des Ev. Bundes der Mae ner a — 
heim am 22. Mat 1905 von Sandgerichtsrat Dr. v. Campe, Hildeshei. lo. 


237. (9) Reformation 7 — — Reſtauration. Vortrag von Pfarrer 


K. Sajtpar, Unterrieringen., 


238. (10) Die rechtliche Stellung der, Evangeli EL Ale 
von Pfarrer Hocjtetter, Neuntiecien (N. Öfteren) ac air Oeſterreich. Vortrag 


239. (11) Das Einigende im Proteftantismus. Vortraa von Prediger Brot. J 
D. Hermann Scholz, Berlin. 30 Pf. LE * 


240. (12) Konfeſſioneller Literaturbetrieb. Won Dr. Richard Weitbrecht. Br... 
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—— anerkannt wurde, welchen Plaß man ih i hat in der Geſchichte 
I 2A MER zin E ehr AN BA. — | hm angewieſen hat in der Geſchichte 
Diaipora. 3% 2 — aus der evangeliſchen 3 — Fa neh Chriftentums, Aber wir nrüffen geftehen: der große Abjtand in der * 
242, (2) Der 5— HR, A — | 4 Geh Beurteilung Calvins wurzelt doch nicht nur in den Einſeiligkteiten dee 
Halle a. S. 40 Pf. * Bl a Rn nu 0 Auffaffng, wie fie der Kirchliche Standpunkt des Beobachters oder der 
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ſtoßen in jeinem Leben auf Züge und Handlungen, die wir 


wonnen, vor allem Genf.” ls 





Einfluß von Zeitjtrömungen zu allen Zeiten leicht erzeugen. Nein, wir 
Be uf gern vermiſſen 
würden, d.h. es bietet jeine Perſönlichkeit ſelbſt die Anknüpfungspunkte 
für eine verjchiedenartige Beurteilung. i 
Und doc, haben wir ein Recht, den pietätvollen Huldiaungen uns 
anzuſchließen, die in dieſen Wochen in der. ganzen evangelifchen Ehriſten— 
heit diejem Mann dargebradt werden. Denn er verträgt. es, in das: klare, 
helle Zieht der Geſchichte gerückt zu werden und bleibt für uns der wahr: 
haft große Mann, troß der Grenzen und Schranken, die jeinent Wefen 
gezogen waren. 
Der gejamte Protejtantismus beteiligt ſich 
auch die reformierte Kirche hier den Anſpruch 
zu dem Mann, dem ſie mehr verdankt als irgend einem anderen, in einem 
beſonderen Verhältnis ſteht; denn auch das lutheriſche Kirchentum iſt durch 


an dieſen Ehrungen, wenn 


ihn bereichert worden. Vor allem jedoch haben wir Evangeliſche gelernt, 
mehr als früher zuſammenzuſtehen in Freud und Leid, und die Gedächtnis: _ 


& CH ER 3 ⸗ ’ N} # , - 
tage, deren Feier uns die Neformationszeit innerlich näherbringen joll, 
gehören niemals bloß einer einzelnen kirchlichen Gruppe. 


I. 


Daß Zwingli am 31. Oktober 1531 auf dem Schlachtfeld von Kappel 
jeinen Tod fand, beraubte nicht nur die a Eu 
Führers, jondern brachte jie in der deutſchen Schweiz geradezu zum Still 
ſtand. Um 10 wichtiger war es daher, daß gerade jest der Weiten, Die 
franzöſiſche Schweiz, ſich ihr zu öffnen begann. Neufchätel wurde ge= 


Volk zu paden mußte. 

Ihlo die Bürgerverfammluna die Ginführ mati 

tatholiiche Gottesdienft hörte auf. Mona ber Reformation, 
Aber der Religionswechſel eines 


Der 


jtädtifchen Gemeinmwejens war int 


Keformationszeitalter ein Ereignis von nicht nur Eicchlicher Bedeutung. 


f 


Die katholiſche Kirche war durch ihren langen Beſt ihr 
durch ihren politiſchen Einfluß eine Mach! im ER A ei 
Entwurzelung daher überall mit jtarken Erſchütterungen der Gefellichafts- 
eronung verknüpft gewejen iſt. Dazu fan, daß es eben damals in allen 
Ständen gärte und neue Kräfte emporftrebten, in den jtädtijchen Verwal— 
tungen wie auf den deutſchen Neichstagen. Dieje politifchen und jozialen 
Bewegungen verquidten fi) naturgemäß mit den teligiöjen Gegenjäben — 
auch in Genf, das eben damals ſeine Selbſtändigkei gegenüber dem Herzog 
ee mit der Unterjtügung des- ebangeliſchen Kantons Bern er— 
Für die Genfer Bürgerjchaft war die 
ein Mittel, die Herrihaft des Herzogs 


— 5 und des Biſchofs —A— 
eine weientlich pofififche Aktion, über die de e nen 0 


ments und Die Abſtellung einzelner Mißbräuche ging ihr Intereſſe nicht. 


Br: a 


auf ven Vortritt hat und 


: | : bahnbrechender Pionier wirkte der Frans 
zoje Farel, der durch jeine hinveißende Beredſamfeit, wohin er — 
Erſte Mißerfolge wurden überwunden, 1534 ber 


Einführung der Neformation 


e Bejeitigung des Elerifalen Regie 
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hinaus. Für die evangeliſchen Prediger dagegen waren dieſe Maßregeln 


nur vorbereitende Schritte, ſie fühlten ſich verpflichtet, das kirchliche Leben 


in Geiſte der Neformation neu zu geſtalten. Bei dieſer Sachlage waren 
ſcharfe Zuſammenſtöße unvermeidlich. Farel nahm mit der ihm eigenen 
Entjehievenheit den Kampf auf, aber war den Schwierigkeiten nicht ges 
wachen. In dem Verſuch, aus der äußerlich eingeführten Neformation 
die praktiichen Folgerungen zu ziehen, jtieß er auf den hartnädigen Wider: 


jtand der Einwohnerichaft, und der mühjam errungene Erfolg der Ab 


wendung Genfs von der alten Kirche war geradezu in Frage gejtellt. 

In diejer überaus kritiſchen Situation hört er — am 5. Auguſt 1536 
— daß ein junger Franzoje, Johannes Calvin, der vor kurzem 
eine Aufjehen erregende Schrift veröffentlicht hatte, auf der Durchreiſe in 
einer Herberge abgejtiegen jei. Wie eine Offenbarung durchzuckt ihn der 
Gedanke, daß Gott ihn in diefem Mann einen Helfer geſandt. Er jucht den 
Fremden auf und läßt ihn nicht los. „arel hielt mich in Genf zur — ſchrieb 
Calvin jpäter in der Vorrede zur Auslegung der Palmen — nicht ſowohl 
durch jeinen Nat und jeine Ermahnung als vielmehr dur) eine fürchterliche 
Beſchwörung, jo daß mir vorkam, als hätte Gott jelbft jeine Hand über 
mich. ausgeſtreckt, um mich. feitzuhalten. Da er jah, dag er mit Bitten 
nichts ausrichtete, fteigerte er jeine Nede bis zur Verfluhung, daß es 
Gott gefallen möchte, die Nuhe und Muße zum Studium, die ih juchte, 
zu verfluchen, wenn ich mich weigerte, in jo großer Not Hilfe zu leijten. 
Diejes Wort erſchreckte und erjchütterte mich dermaßen, daß ich die unter: 
nommene Reiſe aufgab.” 

Sp kam Calvin nach Genf, nicht durch eigene Wahl, vielmehr wider 


jeinen Willen, S 


Der damals Siebenundzwanzigjährige Eonnte bereits auf ein inhaltreiches 


Leben zurücbliden. Als Sohn eines biſchöflichen Beamten anı 10. Juli 1509 


zu Noyon in der Pikardie geboren, war er urſprünglich für die Elerifale 
Laufbahn beſtimmt worden, hatte unter anderem in den College. Montatqu 


in Paris, den bald darauf auch Ignatius von Loyola angehört hat, Unter= 


ticht empfangen, war, aber dann von ſeinem Vater, der ſich mit der- Geift- 
lichkeit überwarf, auf das Studium der Surisprudenz hingedrängt worden, 
das ihn nach Orleans, Bourges und wieder nah Paris führte. Als der 


Vater gejtorben (1531), hat er der Nechtswiljenichaft aber den Nücken 


gekehrt und humaniſtiſchen Studien fie) zugewandt. Damit trat er in 
den Bannkreis jener großen geijtigen Bewegung des Humanismus, Die 
dantals in voller Blüte jtand und der Wiſſenſchaft neue Bahnen wies, 
die ven großen Freiheitsfrteg des menjchlichen Geiftes gegen die bedrückende 
Autorität des mittelalterlihen Katholizismus ſiegreich durchfochten hat und 


zugleich das Auge öffnete für die Neformbedürftigkeit dieſer Kirche. Wie - 
Zwingli und Melanchthon, jo ift auch der junge Calvin dureh den Huma= 
msmus jtark angeregt worden, aber er hat ſich nicht in ihm verloren. 
In Frankreich 
vegten ſich bereits die eriten Anfänge des Mrotejtantismus; Olivetan, der 


Denn Daneben wirkten auf ihn evangeliiche Einflüffe, 


\päter die Bibel ins Franzöſiſche überjest hat, war ein Verwandter Calwins; 
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klären und ihn dadurch 


ein Le Febre d'Etaples wurde für nicht wenige Wahrheitsjuchende ein yührer 


zu der heiligen Schrift und zu einer verinnerlihten Auffaſſung der Religion; 
die aus Deutjhland herübergeorungene Lehre fand Anhänger jogar in den 


höchſten Kreijen, am Hefe des Königs war Margarethe von Navarra, die 


Schweſter Franz I., ihr zugetan. | 
Diieſe Einflüfje rangen um die Seele Calvins. Über die einzelnen 
Stadien jeiner inneren Entwiklung willen wir nicht Bejcheid, wir können 
nicht wie bei Luther verfolgen, wie fich der Umſchwung anbahnte, wie 
er jih vollzog, Calvin jelbjt nennt uns auch Keinen Menjchen, der in ver 
Zeit, als er von der alten Kirche fich Toslöfte, auf ihn entjcheidenn ein— 
gewirkt hat. Erjt nad) langen Jahren hat er einmal den Schleier etwas 
gelüftet, mit dem er jonjt die Vorgänge bedeckte, die jeinem Leben eine 
neue Richtung gegeben haben. In der Vorrede zum Pjalmenfonmtentar 
von 1557 jpricht er von einer „plößlichen Bekehrung“, die ihın zuteil gez 
worden. Sie fiel wahrſcheinlich in das Ende des Jahres 1533. „Ich 
war dem abergläubijchen Wejen des Papſttums zu hartnäckig ergeben, als 
daß es leicht gewejen wäre, mich aus fo tiefem Schmutz herauszuziehen“, 
ſchreibt er, „da hat Gott meine Seele durd eine plötzliche Bekehrung zur 
Gelehrigkeit gezwungen.“ Gott ſelbſt hat ihn erleuchtet, dieſes Bewußtſein 
hat ihn ſeitdem niemals verlaſſen. Ihm zu dienen, ihm allein, wurde ſein 
Lebensziel, und er hat ihm gedient, freilich nicht wie er ſelbſt es in ſeiner 

Schüchternheit wollte, durch Arbeit in der Stille. | | 
Die Annahme des evangeliihen Glaubens trieb 


. er ihn in die Fremde. 
sn Paris war jeines Bleibens 


nit, in Noyon entfagte er den Pfründen, 


die er bis dahin beſeſſen, bei dem Ausbruch der Verfolgung der franzöfiichen 


Proteftanten im Jahre 1535 flüchtete er nad) Baſel. Hier entitand feine 
Schrift „Der Unterricht in der Sriftlichen. nl das — 
Meiſterwerk, das ihn mit einem Schlag in die Reihe der erſten literariſchen 
Vorkämpfer des Proteſtantismus emporhob. 
Sollte es über den Glauben der von ihm verfolgten Evangeliihen auf— 
Bi | ch umſtimmen, zugleich aber wollte er diejen jelbjt 
einen Dienft leiſten, indem er ihnen den Inhalt evangeliſchen Chriſten— 
tums in kurzer Zuſammenfaſſung darbot. Den erſten Zweck hat er freilich 
nicht erreicht, aber ſeinen Glaubensgenoſſen brachte er mehr, als er ſelbſt 
geahnt haben wird. Kaum war das 
Beſuch nad Italien, wo der evangeliſchen Bewegung in der Herzogin Renata 
von Ferrara eine Gönnerin zu erſtehen ſchien. Noch einmal ſah er ſeine 
Vaterſtadt, dann wollte er ſich nach Baſel oder Straßburg zurückziehen, 
um, wie er ſelbſt ſagte, nach dem Wanderleben „in einem unbekaͤnnten 
Winkel die lange vergeblich geſuchte Ruhe zu genießen.“ — Da ſtreckte 
Genf die Hand nach ihm aus und ſtatt des Stillebens des Gelehrten 


fingen ihn die Stürme einer von leidenſchaftlichen Grregungen durhmwühlten 


F Stadt. AE 


‘,_ Calvin fam nad) Genf als ein innerlich ſchon gereifter Mann. Prak⸗ 
tiſche Erfahrungen in der Leitung einer Gemeinde und in der Behandlung 


£ 


von Menjchen beſaß er jedoch noch nicht. Hohe Ziele ſtanden ihm Felt, 


Den franzöſiſchen König. 


Werk vollendet, jo eilt er zur kurzem 
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ſie unter den 
würden. 


nicht die Wege dahin; es begann die Zeit des Lernens auf einem ihm bis 
dahin fremden Gebiet. Nach einigen Monaten wurde er Prediger an der 
Petersficche und trat damit in ein fejtes amtliches Verhältnis. Sehr bad 


hat ſich jein geijtiges Übergewicht geltend gemacht; ungejuht fiel ihm die 


Rolle des Führers in der Vertretung der evangelijchen Sntereffen zu. 
Calvin ging wie Karel von der Vorausjegung aus, daß Genf durch 
die Einführung der Reformation den Entſchluß bekundet hatte, ſich unter 
das Evangelium zu jtellen. Mit ſtürmiſcher Jugendfraft warf er jih auf 
die Aufgabe, dieje Evangelijierung durchzuführen; raſch, radikal, ohne alle 
Halbheiten jollte es gejchehen. Daß et in jeinen Spealen höher griff als 
viele andere, Fam ihm wohl kaum zum Bewußtjein, und wenn er ven 
Abjtand empfunden hätte, würde eine ſolche Beobachtung ihn nicht einen 
Augenblick irre gemacht haben, denn er folgte jtets jeinent eigenen Gewiſſen 
und hat niemals danach ausgejpäht, was die anderen tateı. | 
Sein Programm faßte Calvin in „Artikeln? zufammen, in denen die 
Einführung einer jtrengen Kirhenzucht und die Beſchwörung eines Bez 
Eenntnifjes zum evangelijchen Glauben durch die Bürger verlangt wurde. 
Der Nat der Stadt befand ji dieſen Anforderungen gegenüber offenbar 
in einer ſchwierigen Lage, er wollte jie nicht ganz ablehnen, aber ebenjo- 
wenig ganz annehmen. Durch Beſchluß von 29. Juli 1537 trat er dem 
Antrag auf Bekenntniszwang bei, verweigerte jedoch jeine Zuſtimmung zu 
ver Einführung der Kirchenzucht. 
fommen entſprach nicht ven Wünjchen der Bürgerjchaft, in deren Mütter 
erhob ji) jogar eine raſch anwachſende Oppojition gegen die Verjuche, 
jie in ihrer Freiheit einzujchränten. Es iſt eine müßige Frage, ob ein 
tuhiges Abwarten jeitens der Pfarrer am Platz gewejen wäre, denn jie 
waren Feine geduldigen Pädagogen und fühlten jich zu ſchroffem Vor⸗ 
gehen verpflichtet. Als bei der Neuwahl der Stadtvertretung die ihnen 
entgegenjtehenden Kreiſe die Majorität erlangten, wurde die Spannung 
zwijchen Pfarrern ımd Nat zum offenen Gegenjab. NS Mi 
Die unausbleibliche Kataftrophe trat ein, als die Prediger ſich 
weigerten, die von der Synode zu Lauſanne unter dem Einfluß Des 


lutheraniſierenden Bern 1537 über verjchiedene Zeremonien ‚gefapten ‚Be: 
ſchlüſſe (Gebrauch von Abendmahlsoblaten, Beibehaltung von Taufiteinen 
und der vorher abgejhafften Fejttage) anzuerkennen, die der Nat, ohne 


die Prediger vorher zu hören, angenommen hatte, und als jie gegen das 


Verbot des Rates am Oſtertag die Kanzel beſtiegen, um mitzuteilen, daß 


gegebenen Verhältniſſen das. Abendmahl nicht austeilen— 


Zwei Tage darauf wurde Calvin ſamt den anderen Predigern 


ihres Amtes entjeßtund aus Genfverbannt (23. April 1538). 


War es recht gewejen, diefen Bruch herbeizuführen und damit Genf 


der Gefahr auszuſeben, vielleicht jogar. der Neformation wieder verloren 
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zu gehen? Calvin kämpfte für die Unabhängigteit der kirchlichen Ordnung 8 
von der Staatsgewalt, das erklärt ſein Verhalten, aber rechtfertigt es nicht. Ne 


Doch er hat aus dieſem RN 


. 





Aber ſchon Ddiejes halbe Entgegen= 








der Unterlegene, er wandte ſich nach) Deutjchland. 


Lehrjahre, 
Verhältniſſe der deutſchen Neformation ‚vermittelt. 





Calvin ſchied aus Genf nach noch nicht zweijährigem Aufenthalt als 
v wa Straßburg bot 
ihm Zuflucht. Glüclicher hätte er es nicht treffen können. Die Stadt 


Martin Bußers war ein, Vorort des Protejtantismus in Süddeutſchland 


und ein Vermittler zwiichen Norden und Süden, ein lebendiges Firchliches 
Leben puljierte in ihren Mauern, eigenartige Formen des Gottesdienites 


wurden hier gewonnen, ein Geijt evangeliicher Weitherzigkeit hatte bier 


jeine Stätte, die Fäden weitverzweigter Unternehmungen liefen hier zu— 


jammen, in weltliher und Eirchlicher Politik jpielte Straßburg eine be- 
deutende Rolle. Der Aufenthalt in diejer Stadt hat daher Calvin An— 
tegungen der verfchiedenten Art gebracht; ihm aber auch Gelegenheit 
geboten, in mannigfaltiger neuer Tätigkeit ſich zu erproben und weiterzu— 


entwickeln. 


Den in Straßburg zuſammenſtrömenden flüchtigen Glaubensgenoſſen 
ſeines Vaterlands wurde er Prediger und Seelſorger, und er fand in ihnen, 
was Genf ihm verſagt hatte, Leute, die ſich willig einer ſtraffen Kirchenzucht 
unterwarfen. Seine theologiihen Vorlefungen, in denen er die paulinijchen 
Briefe ausfegte, wurden ſtark bejucht und erlangten raſch Berühmtheit. Auch 


ſeine fleißige Feder vubie nicht. Sein „Unterricht“ wurde einer ſtarken 


Umarbeitung und Ausaejtaltung unterworfen und durch jeine Veröffent- 


lichung des Kommentars zum Nömerbrief ließ er auch weitere Kreiſe an 
ſeinen Studien über die heilige Schrift teilnehmen. Auch zur Begründung 


eines Hausjtandes kam cs, er heiratete die Witwe eines Wiedertäufers, den 
er befehrt hatte, Idelette de Bure. 

- Die Straßburger Jahre waren für ihn noch in anderer Beziehung 
denn ſie haben ihm einen tieferen Einblick in die eigentiimlichen 


ſchiedenen Strömungen in ihrer Mitte kennen, mit Melanchthon kam er in 
direkte perſönliche Berührung und es war ihm vergönnt, an einer Reihe 
von Veranſtaltungen teilzunehmen, die eine Verſtändigung zwiſchen Evan— 
geliſchen und Katholiken herbeizuführen 


Ausgleich erreichbar ſei, daher wurden jene Neligionsgeipräche einberufen, 
auf denen Scharfſinn und Beredſamkeit zuſammenwirkten, um Ausgleichs— 
formeln zu finden. Als ob die Kluft zwiſchen evangeliſchem Glauben und 
römiſch⸗katholiſchem Chriſtentum durch die Kunſt der Kirchendiplomaten 
zu überbrücken war! Alle dieſe Verſuche find denn auch Fläglich gejcheitert 
umd mußten jcheitern, wie wir jest klar jehen. Auf den Religionsgejprächen 
in Hagenau, in Worms und im Regensburg, die er teils als Privatmann 
teils als offizieller Vertreter bejucht hat, war er ein iharfer Beobachter. 
Daß jie nicht das beabfichtigte Ziel erreihen fonnten, hat ıer raſch 
durchſchaut und er war ſchon damals im Flaren, daß die Eonfejfionellen 
Gegenſätze auf einen Religionskrieg hindrängten. | 

Wir dürfen mit Sicherheit annehmen, daß Galwin bei dauernden 


Aufenthalt in Straßburg zu einem aftiven Eingreifen in die deutſche 
Reformationsgeſchichte fortgeſchritten ſein würde, auch ohne daß er es er⸗ 


. 


5 \ - . j Mn 
’ u . \ 


Er lernte Die vers 


juchten. In jenen Jahren hoffte 
man noch, daß durch Disputationen zwiſchen Theologen beider Lager ein 
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jtrebte over ji) dazu drängte. Aber Deutjchland hat ihn nur wenige Jahre 
zu feſſeln vermodt. | 

Über Genf waren nach jeinem Weggang ſchwere Zeiten gefommten. 
Calvin hatte einen Kreis von Freunden hinterlajjen, die treu an ihm feit: 
hielten und mit ihm in Verbindung blieben. Dieje „Guillermins“ — jo 
nannte man jie nach Guillaume Farel — machten anfangs den neuen evan- 
geliichen Predigern Schwierigkeiten, bis Calvin von Straßburg aus ein- 
griff. Aber dieſe Nachfolger der VBerbannten waren jo untiüchtig, daß Die 
Erinnerung an die Erilierten gerade durch fie lebendiq gehalten worden it. 
Für die Genfer Berhältniffe war es jehr bezeichnend, daß auf Fatholischer 
Seite der Zeitpunkt jest für günftig erachtet wurde, den Verſuch einer 
Miederheritellung des Katholizismus zu wagen: der Kardinal Sadoletus 
erließ einen berühmten Hirtenbrief „an jeine teuren Brüder in Genf“, in 
dem er fie aufforderte, zu der Einen altehrwürdigen Kirche zurückzukehren. 


- Gerade dieſer Vorjtoß aber hat ein erjtes neues Band zwiihen Calvin und 


Genf geknüpft. Denn Calvin war es, der ihn in einer glänzenden „Ant— 
wort” zurückwies, mit durchichlagenden Erfolg (1539). Bezwedte er damit 


auch nur eine DVerteivigung der evangeliichen Sache, jo war jie Doch eine 
Tat im Intereſſe vor allem Genfs. — Kaum war diejer Anjturm abge: 


ichlagen, jo geriet die Stadt in große politiiche Bedrängnis. Die am 
Ruder befindlihen alten Gegner Calvins verfolgten Bern gegenüber eine 
für Genf jehr nachteilige Politik, darüber kamen fie jelbjt zu Sal; 
Eriegerifche Verwicklungen drohten; im Innern herrſchte Verwirrung; das 
öffentliche Intereſſe verlangte unbedingt eine fejte, ordnende Hand. Nicht 
nur die alten Freunde erinnerten fi jest an — Calvin. Aber erit, als 
der Nat der Stadt ihn rief und ihm dur eine Geſandtſchaft erklärte: 
„Wir werden uns jo zu euch ftellen, daß ihr Urſache habt, zufrieden zu 
jein“, ift der Gedanke einer Rückkehr nach Genf für ihn überhaupt Gegenz 
ſtand ernitlicher Erwägungen geworden. Seine Bedenken jind jehr begreif- 
lich; daß er fie ſchließlich niederſchlug, war wejentlih Farels Wert, der 
damit zum zweitenmal in jein Leben bejtimmend eingriff. Aus ven 


Donnerworten dieſes Freundes hörte er die Stimme jeines (Sottes heraus, 
der ihn rief; darum gab er na, und die Stimme feines Gewiſſens hat ihn 


nicht getäufcht. 


Diefe Ruͤckberufung Calvins war mehr als die Wieder: 


einſetzung eines Pfarrers in ein Amt, aus dem man ihn weggejagt hatte. 


Für ihn jelbft war fie die Übernahme einer ihm von Gott übertragenen 


Miſſion, für Genf die ehrenvolle Kapitulation dor einem Mann, deſſen 


iiberwältigende Größe unmittelbar empfunden wurde. Aus verjchiedenen 


Außerungen empfangen wir den Eindrud, daß es wie eine Ahnung der 
hiſtoriſchen Bedeutung dieſes Schrittes durch die Herzen ging. | 


Wie man in Straßburg über den Scheidenden dachte, zeigt Das 
Schreiben der dortigen Geiftlichfeit: „Nam kommt er endlich zu euch, jenes 


auserwählte und unvergleichliche Rüſtzeug Gottes, den unjere Zeit kaum 
ein zweites an die Seite zu jtellen hat, wen überhaupt neben ibm von 


einem zweiten die Rede jein kann.“ | * 
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Doer Genfer Kat aber jehrieb: „Wir haben hier gleichſam den Schlüfjel 
zu Italien und Frankreich, wunderbares Heil aber auch großes Unheil kann 
0 non hier aus der Welt bereitet werden.” r | 
+ HR - Mit Spannung war in weiten Kreiſen der Schweiz und Deutjhlandg 
Der Fortgang der Verhandlungen über die Rückkehr Calvins verfolgt 
Br worden, ihr Abſchluß wurde als ein Ereignis begrüßt. 

Am 13. September 1541 hielt er jeinen Ginzug in Genf. Mit diefem 
Datum beginnt für ihn jelbjt die Periode, in der feine Perjönlichkeit zu 
ey ihrer vollen Entfaltung fan, für Genf die Zeit, die jeinen Ruhm begründet 
at | hat für Jahrhunderte, für den gejamten Protejtantismus die Gewinnung 


Pr Aus diefen Geiftlichen und zwölf auf ihren Vorſchlag vom kleinen Nat . 
gewählten Zaienälteften bejtand das „Konſiftorium“, dem die Aufjicht über _ 6 
das religiöſe und ſittliche Leben der Gemeinde zugewieſen war. Am 
Donnerstag verſammelte es ſich wöchentlich und hatte die Befugnis, Ge— 
meindemitglieder vorzuladen und Strafen zu verhängen, d.h. es war Auf— 
jichtsbehörde und Gerichtshof zugleich. 

Der Ordnung des Kirchenweſens folgte raſch Die Dringend notwendige 
Begründung der ſtaatlichen Verfafjung durch die bürgerlichen Drdonnanzen 
von 1543, fie entjtanden ebenfalls unter dent maßgebenden Einfluß Calvins. 
Die Verwaltung der Stadt ruhte danach auf drei Körperjhhaften: dem 














eines neuen gentrums, deſſen geijtige Bedeutung in der folgenden Zeit Generalrat, dem alle Bürger angehörten, dem großen Nat der Zweihundert di 
Wittenberg weit überragt hat. wi \ und dem kleinen Nat der Funfundzwanzig. Diejer Eleine Nat war es, der 







2 die eigentlihe Regierung ausgeübt hat. 

‚ Kichliche und jtaatliche Drdnung waren aljo getrennt, aber fie wurden 
dadurch in enge Beziehungen gejett, daß beiven die gleiche Aufgabe gejtellt iv 
wurde: der Berherrlihung der Majeftät Gottes zu dienen. Dem Staat | 















II. 
Die Geſchichte des Chriftentums zeigt uns im Laufe der Jahrhunderte 



























































— —— BE a ae ne —— Eirchliche Gebilde, 7 —9 alſo wurde ein religiöſer Zweck geſetzt! Dadurch erhielten Staat und J— 
Calvin in Genf erreicht und geſchaffer I Keen Analogie zu dem, was . PUR Kirche die Aufgabe, zuſammenzuwirken, um einen Gottesjtaat (Theo- A 
— 7 IE a I. ne er zurückkehrte, betrat er * kratie) zu errichten, in dem Gottes Wille das oberſte Geſetz war, für den ji 
h 7. —* * ; ö a * / 4 PX 8 J — *1 — fi — 8 ⸗ 
ſſchwerlich hinter der anderer Städte zurückſtand. Sein Ziel be une —J en der die Verwirklidung des Gottesreihs als ſein höchſtes Ziel 




















eine Dasgejamteprivatewieöäffentlihe Leben iyfte- 
matiſch umjpannende Ordnung zu een ——— 
Be der heiligen Schrift ihre Maßftäbe erhiekt, als 
Staatsgrundgeſetz anerkannt und als joldes von 


Aus diefen Grundſätzen ergaben fich wichtige Folgerungen. Cs war 
AN’ unmöglich, die theovetifche Abgrenzung zwiichen Staat und Kirche praktiſch | 
durrchzuführen, und die Kirche rückte in eine übergeordnete Stellung ein, NV 
















| ' i da fie naturgemäß den Beruf hatte, feſtzuſtellen, was denn der Wille 
J Ei 5 —— Ach, Var 5 t ihren Mahtmitteln — | a ‘ elle jei, De N Staat zu, les die — hatte. | 
N? nt ſeinem ihm von Gott über— 38 Den Staat fiel es zu, nicht nur Für äußere Zucht und Ordnung zu 


‚wiejenen Genf — jo faßte er jeine Stellung au das Ideal ei 
Ber —— — eal eines evan⸗ 
geliſchen Gemeinweſens verwirklichen, ſein a a er aelebt und 
= a dafür Er on nit Wort und Schrift, auch mit dem 
Schwert, dafür war ihm Fein Opfer zu groß. Ah Igen, 
fein Chriftentum Genf na Bu AND Ed gelungen, 
| | Das erjte, was er tat, war die Schaffung einer Kirchenv n die 
— ihm die für ſeine Zwecke erforderlichen — Mieten ——— Mr 
Ei uns vos in der Kirchenordnung, den jogenannten Eirhlichen Drdonnanzen, 
die am 2. Januar 1542 ins Leben traten und wejentlich jein Werk waren. 
| „ „Der Grundpfeiler des Kirchenweſens war das geiftliche Amt, das ih 
—— vierfach gliederte. Es beſtand aus den Predigern (Paſtoren) den Lehrern 
N (Doktoren), den Alteſten für die Sittenzuc — | 


KO ſorgen, fondern auch fir die Erhaltung des rechten Glaubens und gegen J 
—5 jede Ketzerei einzuſchreiten als gegen ein Verbrechen, Der Staat nahm in Be 
j N ſein Arbeitsprogramm auch auf, die Ausbreitung der evangelijchen Lehre TR 
zu fördern. Aus öffentlichen Mitteln wurden nicht nur die nad) Genf Ja 
———— franzöſiſchen Flüchtlinge unterſtützt, ſondern auch bedrängte Wi; 

























. sevangelifche Gemeinden in Frankreich, nl 
AT ER In der Verwaltung der Angelegenheiten der Stadt war es freilich Ri 
5 die weltliche Obrigkeit, die Verordnungen erließ, Die Gejege verkündigte, | 
> die Anftellungen vollzog, die Strafen verhängte; fie war es, die vor Die 
Öffentlichkeit trat und die Verantwortung zu tragen hatte für alles, was 
 gefehah und etwa unterlaffen wurde; aber fie war in alledem nicht frei, 




















— t, den Diakonen für die Irmene Mar jondern im legten Grunde nur ein ausführendes Organ. Die Richtlinien Bun) 
pflege: an waren die Amter der Prediger und der Silteften die — ihres geſamten Vorgehens zeichnete ihr vor das geiſtliche Amt. Allerdings a 
| 2 hat ſich auch der kleine Nat gegen dieje Einflüffe zuweilen aufgelehnt, aber “0 









Die ſechs Prediger bildeten zufanımen «ei ' RE 
De er Fi. Aal op n Kollegium (vengrable 
. ‚eompagnie), Das jeden Freitag zu einer Sitzung one zu 
0, Jamnmenteat, für bie theologiſche Weiterbildung der Mitglieder jorgte umd 
Dr DEE Gh gab, die Erfahrungen der degelmäßigen Vifitationen auszu: 

she | j ” N m: J hi | ” \ | | —* | Kr ? v 







008 blieb bei Anläufen und es konnte gar nicht anders jein, jolange die © 
Grundanſchauung anerkannt wurde, daß der Staat die bezeichneten religöien 
Ziele zu verfolgen verpflichtet war. So tjt-denn in Genf nicht aufgerihtet 
N, Di worden ein Verhältnis der Gleichordnung von Staat und Kirche, auch uiht RN 
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-bildes war — Calvin. 


A 


ein Staatsfichentum, fondern ein Kirchenſtaat, ein Gegenftüd zu 


dent der römiſch-katholiſchen Kirche. Die Seele diejes wunderbaren Ge— 
Er beherrichte das Konfijtorium und durch das 


Konfiftorium den Eleinen Nat; wenn es nötig jhien, hat er auch an deſſen 


Sitzungen teilgenommen und dann dem Willen Gottes, wie er ihn verftand, 


die Anerkennung verjhafft. In unbedeutenden Fragen ift er nicht durch: 
gedrungen, aber in allen wichtigeren fiegte er und mußte er fiegen, da die 
zwingende Gewalt des zu Recht beftehenden Syitems dem Laien das Recht 
entzog, jelbjtändige Wege einzufchlagen. 
Und wie gejtaltete ji) das Leben unter der Herrſchaft diejes Syſtems? 
Wir würden uns gegen die Pflicht der Wahrhaftigkeit vergehen, wenn 
wir unjere Augen vor der Tatjache verjhließen wollten, daß es durch Die 
Aufrihtung einer Art von Schredensherrihaft begründet worden ift. 
Die durch die Alteſten geübte Sittenzucht wandte ſich bald nicht nur 


„gegen grobe ſittliche Anſtöße, jondern entwidelte fih zu einer umfafjenden 
Kontrolle des Privatlebens. Den Verordnungen gegen jede Art von Luxus, 


den Vorſchriften über den Aufwand bei Hochzeiten, dem Kampf mit der 
Vergnügungsſucht, der Beſtrafung von Tanz und Spiel — von anderem 
zu ſchweigen — lagen wohl Tatbeftände zugrunde, die zum Ginjchreiten 
Anlaß gaben. Aber die Art des Vorgehens war kleinlich und ſchoß über 
das Ziel hinaus. Gin häßliches Herumispionieren machte jich breit und Fein 
Alter und Stand war davor ficher, vor das Gericht der Iilteften zitiert zu 


werden. Die Vorladung war dann bereits einer Verurteilung fait gleich, 
denn Die Kläger waren zugleich die Richter, Appellationen gab es nicht. 


Daß aus den erhobenen Strafgeldern das Beamtenperfonal bejoldet wurde, 
war auch nicht geeignet, das Vertrauen zu den Entjeheidungen zu ftärken. 
Ein unbedahtes Wort, ein übel angebrachter Scherz fand ſchwere Ahndung, 
wenn er zu den Ohren der Silteften drang, und fie hörten alles. Wehe 
dent, dev in den Verdacht kam, über die katholiſche Kirche freundlich zu 
urteilen. Das heitere, Iebensluftige Genf verſank, das Laden verjtummte, 
unbefangene Freude hatte feine Stätte mehr, düjterer Ernſt bemächtigte 
jich der Bewohner. 

; Unter die Rubrik ver Sittenzucht fielen nur die kleineren Vergehen, 
die mit Verweiſen, Kirchenbußen, Bann bejtraft wurden. Mit brutaler 


Strenge aber ging der feine Rat vor gegen Verbrechen umd Handlungen, 
Die Natsprotofolle entrollen geradezu entjegliche + 


die jo beurteilt wurden. 


Bilder und wir erjchreden, daß auch auf diefem Gebiete Calvin die treibende 
Kraft gewejen ift. 


des Schwertes, und fich einer „graufamen Menſchlichkeit“ ſchuldig macht, 
wenn er dem Laſter Milde zeigt und Verbrechen ungefühnt läßt. 
Grundſätze führten dazu, daß allein in den Sahren 1542—1546 in Genf 
58 Todesurteile vollftreckt wurden, und damals umfaßte der ganze Genfer 


Staat nicht mehr als 13 000 Seelen, Todeswürdige Handlungen waren nicht 
etwa nur Mord oder andere jchwere Verbrechen, ſondern auch Zauberei, 
Bindnis mit vem Satan, Beftbereitung, Gottesläfterung. In dem Strafs 


Die Obrigkeit ift ihm der von Gott beftellte Zucht- 9 
meiſter der Menſchen, der zur Strenge verpflichtet iſt, auch zur Handhabung 


Diefe 


nicht. | N 
2 — einer freien Geſtaltung des Lebens — gar nicht etwa nur ſittlich 


er a: 


verfahren wurde die Tortur in großem Umfang angewandt, „aber melde 
Rein man ihnen auch antat, heißt es gelegentlich in dem Protokoll, fie 
wollten die Wahrheit doch nicht. befennen”. Manche Gefangene entzogen 
fih den Qualen durch Selbjtmord — „auf Gingebung des Satans“, 
regiſtriert der Bericht. —6 — | 

uch an dem entjeglihen Ereignis darf ic) nicht vorübereilen, das am 
97. Oktober 1553 ſich abgejpielt hat und die Erinnerung an Calvin bis auf 
ven heutigen Tag belaitet. Damals wurde Michael Servet, ein Spanier, 
zum Tode geführt, weil er ein Buch verfaßt hatte, das die Grundlagen 
des Chriftentums erjchüttern follte. Der Held diejer Tragödie war fein 
Spötter, jondern ein Wahrheitsſucher, wenn er ſich auch auf Irrwegen 
befand. Die Geſchichte ſeines Lebens klingt wie ein Roman. g 
ihn geführte Prozeß gehört nach der juriſtiſchen wie nach der moraliſchen 
Seite zu den berühmteſten Kriminalprozeſſen und hat eine Literatur ger 
ſchaffen; das Verhalten Calvins dabei jtellt uns pſychologiſche Rätſel eigener 
Art, und das Ende des Unglücklichen, der keines anderen Verbrechens ſich 
ſchuldig gemacht hatte als daß er Die lirchliche Lehre von der Dreieinigkeit 
beſtritt, iſt geradezu erſchütternd. Aus den Flammen des Scheiterhaufens 


konnte man ihn beten hören: „Jeſus, Sohn des ewigen Gottes, erbarme 


or it den Namen Chrifti auf ven Lippen ift er gejtorben. 
dich meine: 5 din a ba Calvin auf dem Boden des alten Rechts 
ſtand, das die Bejtreitung der Trinitätslehre mit der Todesſtrafe bedrohte, 
wenn wir in Rechnung ftellen, daß Männer wie Melanchthon, Bullinger, 
Beza fein Verhalten gebilligt haben, wenn wir uns klar machen, daß. dieje 
Grefution fi mit Folgerichtigkeit aus dem in Genf herrſchenden Syſtem 
ergab, ſo iſt damit dieſe unſelige Tat doch nur geſchichtlich erklärt, aber nicht 
entichuldigt. 350 Jahre jpäter, at 97. DEtober 1903, it an der Stelle, 
wo Servet hingerichtet wurde, ein Sühnedentmal errichtet worden, dus zwar 
die große Verehrung für Calvin bezeugt, aber zugleich dieje jeine Tat als eine 


Verlegung der evangelifchen Gewiſſensfreiheit verurteilt. Handlungen können 


iemals Macht werden, aber wir können uns von ihnen los— 
a ih Eingeftändnis des Irrtums. Die teformierte Kirche 
ift diefen Weg gegangen, das gereicht ihr zu hoher Ehre. Sie hat unter 
dieſer Blutſchuld ſchwer getragen, aber durch dieſes Denkmal ſich von ihr 
befreit. — Mann werden wir es erleben, daß die römiſche Kirche den gleichen 
Schritt tut? Und die Opfer der Inquiſition zählen nach Tauſenden \ 

Daß diejes Regiment Calvins in Genf nur unter ‚großen Kämpfen 
fich hat durchſetzen ‚können, iſt nicht zu verwundert. Mochte es ſich um 
Bolfec handeln, den früheren Karmeliter, oder um Pierre Ameaur, den 
Ratsherrn, um den Kapitän Perrin oder um Jaques Gruet, und wie 
die einzelnen Gegner Calvins alle heißen mögen — Mm allen dieſen 


Fällen handelte es fich, abgejehen von den unmittelbar im Vordergrund 


tehenden Streitaeaenftänden, um die große Frage, ob das von Calvin ver- 
Ba Iheoktatiiehe Syiten erhalten und durchgeführt werden ſolle over 


Die alten Genfer fanden ſich ſchwer in die neue Ordnung, die 
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Die jchliepliche Anerkennung Calvins durch das ganze Genf ijt “a 
nur dadurch erflärlich, daß es nicht nur äußerlich, jondern innerlich über 
wunden worden ift; d. h. daß die Bürgerjchaft jein Wirken als jegensreih — 
0 erkannte, als einen Fortſchritt, als die Erziehung zu einem Chriftentum, 
YET —* deſſen Wert nicht zweifelhaft war. Aus dieſer Empfindung heraus haben — 
Calvin bei den verſchiedenen Konflikten um Sein oder Nichtſein ſeines pie Genfer Bürger ſich dann freiwillig ſeiner Leitung anvertraut, auch feiner — 
ganzen Werkes handelte, iſt ihre Erledigung von ihm als eine Machtfrage fſten Zucht. Daß fie dieſes Verhältnis zu ihm gewannen, war allerding 
behandelt worden; der unterkiegende Feind wurde dauernd unſchädlich ge 1 wejentlich Calvins Werk, aber diejes Verhalten der Genfer jelbit ift vo) 
‚macht und dem Scharfrichter überwiejen oder in die Verbannung gejchidt. 


| eben sıraleich ein Zeuanis für Calvin. Denn, daß alle die Mächte, die 
Auch der Servetfall verquicte ſich in unheilvoller Weiſe mit diejen inneren ee — 


—J onſt in einer evangeliſchen Gemeinde nach unten ziehen ſtatt nach oben, Ss SEE 
Gegenjägen und vücte unter parteipolitiihe Gefichtspunkte, die auf jene nit mehr ernten und in Schach gehalten wurden, daß der Wille 
Behandlung ungünftig eingewirkt haben. 


—3 sum Guten, der Wille Gott zu dienen, der Wille, auch auf Freuden vielleiht 
Alle dieſe Widerjtände aber hat Calvin überwunden, die Auflepnungen J— — Art zu verzichten um höherer Ziele willen, jo erjtarkten, daß A: 
gegen Die Kirchenzucht, gegen die ariſtokratiſche Negierung, gegen die Starr- das Verlangen, ein Chrift zu ſein im volliten Sinne bes Wortes zu dem 
heit jeiner Theologie — jeit 1555 war er Here in Genf. Wie ift diejes Ideal wurde, das der aanzen Stadt ein bejonderes Gepräge gegeben hat, 
Reſultat zuſtande gekommen? Nicht nur durch dieſen Terrorismus, das iſt ein Reſultat, das für ſich ſelbſt ſpricht. | "Sm 
Es ijt nur dadurch möglich gemejen, daß wenigftens ein Teil der Mir werden gewiß nicht im allgemeinen geiſtliche Arbeit nad) äußer— 
Bürgerſchaft von Anfang an in unerjchütterliher Treue zu ihm gehalten 


\ Neal m lich fichtbaren Erfolgen bemeijen, aber Calvin hat in den Ergebnifjen jene 
, hat. Die Zahl diejer ihm unbedingt ergebenen Parteigenofjen hat er dann *— — ſo —— Rechtfertigung gefunden, daß ſie bei deren Any 


ZH Ko 
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bedenklicher Art — fühlten ſich begreiflicherweiſe beengt und bedrückt, die 
Vereinigung der Regierungsgewalt in der Hand eines kleinen Stollegiums 
und die Art, wie der Kleine Nat jeine Macht benugte, ſchuf immer neue 
Mipmutige und Unzufriedene. Jeder der Zujammenjtöße wurde daher zu 
einer Kraftprobe für die Nepräjentanten dev Verfafjung, und weil es fich für 
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2 planmäßig vergrößert durch die Aufnahme der in Genf vor allem aus Frank— Abwernung notwendig mit in Rechnung zu ſtellen ſind. Über Genf ſchrieb 
2 AO reich zujanmenjtrömenden evangeliihen Flüchtlinge. Dieje Männer hatten 1556 Sohn Knor, Be: Refornator Schottlands, ein jcharfer Kritiker, ver 00 
be) ſämtlich on —— na Schweres erlitten für ihren Glauben, }. hohe Anſprüche machte: | | ! Eu BE 
waren ım Kampf gejtählte Menſchen und bildeten die Garde, auf die Cain, an anderen Orten Chriftus gepredigt wird in 
ji unbedingt verlaffen konnte. Durch diejen Zuzug von augen, der * „so geſtehe, daß auc) | | r 1 


Wahcheit, aber noch nirgends habe ich gejehen, daß ſich die Reformation auf — 
re Die tigen und religiöjen Verhältniffe in den Maße erſtreckt, wie in Genf. 






Zaujende umfaßte, wurde das Genfer Bürgertum von Grund aus ver— 





























ändert, es entjtand eine neue Bevölkerung, ein neues Genf. 9 Et iſt die befte hriftlihe Schule, melde 

i | SlEnn — 36 wage ohne Scheu zu behaupten, es iſt die beſte chriſtliche Schule, N — 
Wr Dieſe Umgeſtaltung der Bevölkerung Genfs war eine weſentliche, die —* a 3 öfhoftel Zeiten auf Erden gab.“ —— 2. 
MN, faſt unentbehrliche Vorausſetzung für die Etablierung des Calvinijden fin Ein ähnliches Zeugnis hat Farel ausgejtellt, ebenjo war der uitheriide 
AN: Kirchenregiments, aber fie erklärt doch, wie mir ſcheint, noch nicht den Sieg Theologe Johann Nalentin Andreae am Anfang des 17. Jahrhundert von ‚Ser 


Galvins. Den Schlüfjel zum Verftändnis diejes Erfolges bietet vi . ER 
e | ges bietet vielmehr, 
die Tatjache, daß von. diejem Manne ein geiſtliches Leben ausgejtrömt it AN 
| das mit einer unmittelbaren Gewalt die Menjchen gepacdt hat, die mtr 
ur jeinen perfönlichen Einfluß kamen. Vieles von den, was er tat, war ven 9 iu 





den Wirkungen der Genfer Kirchenzucht tief ergriffen. —— — & 
| TTS ’ He NR NE 
















? N —— 137 J— 
lg Genfern gewiß dauernd ſchwer, denn die Zenſuren waren läftig und zumeilen 9 Das Lebenswerk eines Mannes, das von berufener Seite ſo eingeſchätzt | F 
RT übermäßig ſtreng, bie Unterdrücdung dev perjönlichen Freiheit des Einzelnen 4 wird, würden wir groß und reich nennen, auch wenn es in nichts anderem J 
Bug konnte Jogar zur Tyrannis ausarten, aber dieje harte Zucht mar doch nur beſtande als in der Errichtung einer ſolchen evangeliſchen Gemeinde. Cain . 


aber lebt fort im Calvinismus: was et geichaffen, was er erprobt, Be 
4. mas er erarbeitet hat, ijt Vorbild und Mapjtab geworden für zahlreiche SA 
Kirchen. Ein Mann wie Calvin läßt jid allerdings nicht fopieren, d.5. 


* 


ji die eine Seite des Genfer Kirchentums. Es verband ich damit ein Liches 
0 teligiöjes Leben, das Evangelium wurde eine Macht in dem Einzelnen wie 


36 in der Gemeinde, hoher ſittlicher Ernſt wurde gewedt, das Gejamtnivean 
























a der Stadt hob ſich. — Wir durften von der dunklen Kehrfeite ver Gawin das reim individuelle Element in jeiner Arbeitsweife, das ſtark perjönliche Ns 
0 Jehen Wirtſamkeit nicht ſchweigen, um jo nadpdrudsvoller aber haben wir. | Regiment, das ev ausgeübt hat, auch alles, was durch bie bejonderen Ver— Su 





mm zu betonen, daß jene wenig anziehenden Epiſoden den Kampfeszeiten 7°. hältniffe in Genf bedingt war, war fir andere Länder nicht brauchbar. 
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eh ‚angehört haben und doc) nur einen Kleinen Ausschnitt feines Sejamtmwirtens I. Sr Aber die Geſchichte lehrt uns, daß dieje Abftriche vollzogen werden konnten — 
NUR, darjtellen, Wir müſſen uns vergegenwärtigen, daß jeine Härte und über- dohne daß die Grundgedanken Calvins dadurch an Lebenskraft verloren, und — 
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mäßige Strenge ihr Gegengewicht fanden in dem, was er Rofitines ‚gab als * 6 haben eben dieje jeine Grundjäge und die von ihm ins Leben gerufenen 
000 Prediger, als Seelforger, in dem, was ev Leiftete in der Alademie, au der I Einrichtungen, auch losgelöft von dem Ort ihrer Entftehung und unter don 
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verſchiedenartigſten Verhältniſſen ihre praktiſche Verwendbarkeit erwieſen. 
Dieſe Entwicklung zeigt die geniale Meiſterſchaft dieſes Reformators, der 
die Aufgaben, die in ſeiner Gemeinde ihm entgegentraten, jo zu löſen ver— 
ftanden hat, daß die Löjungen zugleich für Taujende von amderen Ge— 
- meinden weqweilend werden Fonnten. 

Die Einrihiung des Amts der Ültejten it in Genf jelbjt mit 
allerlei Nebenericheinungen verbunden gewejen, unter denen der ihn zu— 
grunde liegende epochemachende Gedanke verdecdt wurde, wie ein Edeljtein 
von minderwertigen Mineralien; erſt die Übertragung auf anderen Boden 
bat enthüllt, welche Werte er in jih barg. Was für Segen ift ver refor- 
mierten Kirche dann daraus erwachjen, daß ſie die Laien zur Mitarbeit 
an dem Leben der Gemeinden heranzog und was für Kräfte find dadurch 
mobil gemacht worden! Die Presbyterialverfaffung ift das Fundament 
der reformierten Kirche geworden, fie hat in jenen entjeglichen Zeiten, als 
die Gewalten der Erde jih zu ihrer Vernichtung vereinigten, die dezi— 
mierten, die zerjprengten, die zu Tode gehetzten Kleinen Häuflein wie eine 
feſte Klammer zujammengehalten, fie hat ven Pfarrer aus der Iſolierung 
des Klerikers befreit, indem fie ihn mit einen Kreis von Vertrauensmännern 
der. Gemeinde ungab, ſie ijt auch ein glänzender Beweis für die oft ver- 
fannte. Wahrheit, daß eine Kirche von ihren Mitgliedern nicht wenig, 
jondern viel verlangen -joll. Denn die Zuweiſung von Pflichten hebt, der 
Aufruf zur Mitarbeit wet Verantwortlichkeitsgefühl, die perjönliche Be- 
teiligung an der Leitung der Gemeinde macht opferwillig. Die reformierte 
Kirche kann mit berechtigtem Stolz darauf hinweiſen, daß dieſe Einrichtung 
von faſt allen anderen evangeliſchen Kirchen übernommen worden iſt. Wir 
ſtehen hier alſo vor einer organiſatoriſchen Leiſtung Calvins, die durch die 
Geſchichte während den letzten drei Jahrhunderten eine geradezu glänzende 
Anerkennung gefunden bat. | | 

Folgenreich ift ferner geworden die Einführung der Kir Henzudt 
in Genf. Mance Abjonderlichkeit lief freilich zunächit mit unter In an 
Übertreibungen hat es nicht gefehlt. Aber auch hier hat es fich gezeigt daß 
der Grundgedanke der Eintihtung, von Gemeindewegen das fittliche Geben 
der Öemeindemitglieder einer ernjten Prüfung zu unterjtellen und Tiber- 
tretungen mit Zurechtweiſungen und Strafen verfchiedener Art zu ahnden 

übernommen werden fonnte ohne in die Fehler zu verfallen, hierher iiber: 
eifer ver Genfer Presbyter anfangs begangen hat, In diejer gereinigten 
und abgeklärten Form hat die Calvinſche Kirchenzucht in den reformierten 
Kitchen eine jtarfe Nachwirkung ausgeübt, wie ihre Kirchenverfaſſungen be: 
mweijen. Dieje Anregungen aufzunehmen, war der reformierte Proteſtantis⸗ 
mus in beſonderem Maße veranlagt, da für ihn das Bewußtſein des Be- 


jißes der Gnade Gottes ſich jofort in das Streben nad Heiligung und die / 


Entfaltung fittliher Kraft umſetzt. 


Eine gewaltige Tragweite haben Calvins Grundfäge über das Wer: | 


hältnis von Kirche und Staat gewonnen, Die Geſchichte Eng: 


lands und Frankreichs weiß davon zu erzählen. Gr verlan te für die Ki 4 
— ht Oz ! Sa 

volle Unabhängigkeit der Betätigung und jtellte dem Sant I —— al 

' x - > EP, - 5 * [4 








4 ‘ 
\ 
. 





, 4 
IE, . 
ER 
18 


9— 

! PL rn 
r RL ‘4 3 

) m, 


PART iR 


nad) Gottes Wort zu handeln, Gott Gehorjam zu beweijen und ein chriſt— 
liches Regiment zu führen. Wenn nun aber die Obrigkeit es ablehnte, 
das Ziel eines Gottesjlaates für, ji anzuerkennen, wenn jie ſogar das 
evangelijche Bekenntnis unterdrüdte? Dann hatte jie nad) Calvin ihr 
Recht verwirkt, dann trat das Geſetz in Kraft, daß Gott dev Herr der 
König der Könige ift, dann war erlaubt auch der bewaffnete Widerſtand. 
dit dem Schwert in der Hand haben die Schüler Calvins für ihren 
Glauben geſtritten, in Frankreich haben ſie die Hugenottenkriege geführt, 
in England und Schottland gegen die Stuarts gefochten, in den Nieder— 


landen den SFreiheitsfanpf gegen Spanien ſiegreich aufgenommen. Wohl 


hat Calvin die Pflicht gekannt, auch von der Obrigkeit das Schwere zu ers 
dulden, was Gott auferlegt, aber die Pflicht der Unterordnung endete für 


ihn dort, wo fie widergöttlich handelt, denn über allem jteht Die Herrihaft 


Gottes. Daher ift die Geſchichte des Protejtantismus in den genannten 
Ländern reich an Konflikten und ijt weit. dramatijcher verlaufen als Die, 
die in unſerem Vaterland jich abgejpielt hat. | | 
Aber das Wort „Calvinismus” umſchließt noch mehr, noch Größeres. 
Calvin hat der reformierten Kirche nicht nur den Rahmen ihres auperen 
Beitandes geliefert, jondern ihr ein geiftiges Einheitsband 


geſchaffen durch jeine Gottesdienftordnung und vor allem durch jeine 


Theologie. Als in den verjchiedenen Ländern Europas neben dem Luthertum 
ein bewußt oder unbewußt von ihm unterjchiedenes evangeliſches Chriſten— 
tum emporjtrebte, war die Gefahr einer verhängnisvollen Zerjplitterung und 
damit zujammenhängenden Verfümmerung der einzelnen im Entjtehen be: 
griffenen Kirchen nicht gering. Daß dieje ſprachlich, national und politiſch 
getrennten Kirchen trotz dieſer Verſchiedenheiten eine im großen und ganzen 
einheitliche Entwicklung eingeſchlagen haben, daß ein Solidaritätsgefühl a 
ihnen erwachte, daß ihr Chriftentum auf den. gleichen Grundton geſtimmt 
kurz daß ſich herausbildet die reformierte Kirche, die man nicht ſieht und ni ) 
mit Händen greifen kann, die aber vorhanden iſt und den Erdball N 
das ift die Frucht des fiegreichen Vordringens calvinifehen Denkens. 


Mögen die Genfer Kultformen nicht überall durchgedrungen jem, mochten 


eine Vorſtellungen vom Abendmahl in ver deutſchen Schweiz abgelehnt 
oe Hi über ſeine Prädeſtinationslehre heiße Kämpfe en 
darum bleibt doch die Tatjahe beftehen, daß von Calvin eine SE Teig 
auf den gejamten reformierten Protejtantismus angegangen ft, Die — 
Einheit des Geiftes und der Kraft geſchaffen hat und den reformierten 


totejtantismus noch heute verbindet. AN — — 
range wurden die Gedanten Calvins durch Die zahlreichen 


Schüler, die feine Akademie anlodte, mehr noch durch jeine eigenen 


Schriften. Mit Net ift fein „Unterricht“ das kanoniſche Buch des franz 
— — und ſeine Bedeutung für Frankreich von 
dem katholiſchen Biographen Calvins mit der Bedeutung der Lutherſchen 
Bibelüberfegung für das deutſche Volk in Parallele geſetzt worden. Und 
was für ein Aufammenfteömen flüchtiger Glaubensgenoſſen nad Genf, von 
denen doch nur ein Teil dauernd hier verblieb, während die anderen weiters 
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7 zogen, wohl in den meijten Fällen duch den Aufenthalt in der gajtfreien | * zu beklagen. Sein kühles, zurückhaltendes Weſen hat ihm manche Bor 
Stadt für Calvin gewonnen, wenn ſie es nicht ſchon vorher waren! ürfe eingetragen, die ſonnige, harmloſe, fröhliche, unmittelbare a 
- Genf wurde duch Calvin jedod nicht nur ein Aiyl für Obdachloje, Luthers fehlte ihm in der Tat völlig, Humor war ihm fremd wie ds 
jondern zugleich die Zentrale fürden Verteid igungstampf — Bedürfnis nad) Freude und Erholung. Und doch war er nicht ohne Herz, 
des Proteſtanfismus gegen die ſich allerwärts” das beweiſen jeine zahlreichen Briefe, in denen wahrhaft freundſchaftliche 2 ee 
vegende Gegenreformation. Mn der Hand jeiner großen md zarte Empfindungen zum Ausdruck kommen. Vielleicht hat aud die 
Korrejpondenz können wir genau verfolgen, wie er nach allen Seiten hin Entfaltung jeines Gemütes darunter, gelitten, daß er jeine Mutter früh 
Beziehungen gepflegt hat, wie er um Nat gefragt worden ift, wie er mit 2 verloren hat. | una Beh er) SR 
England, Schottland, Ungarn, Polen in Verbindung jtand, und vor allem —— Wir freuen uns, daß ſolche wohltuende Züge neuerdings mehr ans 
ven Evangeliihen in feinem DVaterlande Frankreich ein unermüdlicher Ber 000 Licht gezogen worden find, denn Calvin tritt uns dadurch menſchlich näher. | 
rater geweien iſt. Was in jeinen Kräften jtand, Hat er auch getan, um u Aber wie ift dann der ſchroffe Gegenſatz zwiſchen jeinem privaten 
mit den ſchweizeriſchen Kirchen eine freundliche Verftändigung zu erzielen und öffentlichen Leben zu erklären? Wie jollen wir jene entjeglihe Härte 
und ebenjo hat er mit der deutſchen Kirche gefliſſentlich Verkehr gepflogen Fr und die barbarijche. Strenge verſtehen, die unter jeiner moralijchen Ver⸗ 
Dis das Augsburger Interim (1548) diejen Bemühungen ein Ziel ſetzte. FT antwortung das Genfer Kirchen und Staatswejen beherrſcht haben? Die 
| Von hoher Warte aus überihaute Calvin den gejamten Proteftantis- Antwort auf dieje Frege führt uns zu den für ſein ganzes Wirken maß 
mus und griff überall helfend ein, auch der erfte evangeliiche Miffionse 7 gebenden Grundarnrjdauungen. To In ® iR 
verſuch des Franzoſen Villegaignon (1555), der danıı freilich ein traurige en Sn ihnen ſteckt noch ein gutes Stüd katholiſchen Mittelalters. Das 
Ende nahm, hat ſeine Unterjtügung gefunden. Diejer für Calbin Hara- ft gerade bei Calvin, der zu der römiſchen Kirche in bejonders ſcharfem 
terijtiihe Zug ins Große macht es veritändlich, daß der „Galoinismus“ 000 Gegenjat ſtand und den reformierten Protejtantismus im antirömiſchen 
hat entſtehen können, der noch heute fir die große Mehrheit der Reformierten Sinne jtark beeinflußt hat, recht auffällig, aber er handelte nicht nur in 
ei Einigungsband darſtellt. Calvin und Calvinismus decken ih mm u dem Fall Servet nach mittelalterlihen Grumdjägen, jondern auch jeine 
freilich 10 wenig wie Zuther und Luthertum, aber etwas von dem öfı- Vorſtellungen von Steat und Kirche wie jeine Beurteilung der Welt des 
meniſchen Sinn, etwas von der Tatkraft und dem vorwärtsdringenden natürlichen Lebens wurzeln in ihnen. Re — 
Geiſt Calvins iſt der reformierten Kirche als dauerndes Grbteil zugefallens 00,0 Aber das waren doch nur Reſte einer von ihm prinzipiell” über- 
dadurch ijt es ihr gelungen, die Zahl der Lutheraner weit zu überflügeln. I wundenen Vorjtellungswelt, der Boden, auf dem er jtand, war jein 
| Kir 009° Eigentum. Wir können hier getroft den Theologen überlaſſen feitzuitellen, 
| IV. | 0 was und wieviel er von Luther EN Be Die IE 
u ie Bar Abm His Deriäntigsent Gutoius. Mate 
mer erjter Eindruck iſt, daß er ein ganz außergewöhnlicher Menih war NER x nem einheitliden Ganzen 
Hervorragende praktiihe Begabung verband ſich bei I mit enden a | h ER rk R a 9 g * uf : = eiem :. inem Chriftentum. 


wiljenichaftlicher Befähigung, er war eine Aue. 1% % s | ie BSG 
Ranges und zählt zu den bedeutenditen Kraft erſten die Kraft gefhöpft und die Kormeii 9 h 


| DR SLR E, ogen, die der Proteftantisnug —7 08 deln. ———— 
| nn ee a Er Ba ai = Burgen a: und Di: — Mittelpunkt ne Hniftlichen Can I Bi ne a e 
17 —— iſt, hat den ihm angeborenen Shan: ii 8 iner Werherrlichung ift das Menſchengeſchlecht geſchaffen, 
ſinn noch gejteigert, vielleicht auch nit dazu bei SR A Ol 2e32: 2010 EEE El ne tagt Gott über das Schickſal 
tebli | ra Leigetragen, jene Neigung men zu diefem Zweck, und in voller- Freiheit verfügt Gott über das Schickſal— 
zu gejeglicher Regelung aller Lebensverhältnifie, auch toler die heiter aD ELENL SUSE TE nen wir — jo lauten die berühmte 
; ß % ‚ auch) jolcher, Die befjer He Ein j ädeitination nennen wir ihmten 
en el S et — ee Be ae — Ratſchluß ent — — ie 
—25 „ee des Altertuüms der ein ee nme 5 “ienm Millen aus jedem Menjchen werden jollte 
HL ähnlich verfuhr; en berührte et fi mil ihne, as A er! a Bercpaffenheit werden alle Menſchen geihaffen, 
Pe. Ron Fragen der Page. “N i ben Standpunkt des Nigoriften vertritt. . — Fondern den einen ift das ewige Leben, ven anderen die ewige Berdammnis 
en #. en BEUUDERSS CHE Hp nn vins franzöſiſche Herkunft ſehr hoch veran ⸗ Br} vorher verordnet. Je nachdem einer für diejes oder für jenes Ziel bee ° — 
N 0 En vielleicht zu Do; beveutungsvoll war fie aber für ihn jedenfalls, 5 ftimmmt ift, Sagen mir von ihm, daß er zum Leben Dder zum Lobe prä= 27 
—— eichtigteit des Ausdrucks, jeine geiſtige Beweglichkeit, die ganze At beſuniert iſt.“ Die einen find dazu da, Gottes Barmherzigkeit, die anderen 
— — — ‚Felititer bewies er eine geichiekte u, feine Gerechtigkeit zu erweijen. Nicht unjer Sa SEE darüber, 
Eau ET DELTTOTD ER an a yaues ein Auge fr das Grreihhäte, Das ob wir au der eriteır nder zıı der zweiten Gruppe. gehören, ob wir ermählt 
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oder verworfen werden, jonvdern allein Gottes Wille, der ſchon Adams J— danken, was Kirchen eiuem Menſchen überhaupt verdanken können. Aber REN 
-  Simdenfall vorher feitgejekt hat — in der Tat „ein jchaudererregender \ alle — — 19 ler Dulbigungs SER denn Die 
Ratſchluß“. Dieſe Lehre von der göttlichen Vorherbejtimmung hat jhon 7 heutige We ik ung * eſtan Bun. iſt nicht geringen Teil | 
manches Gewiſſen in ſchwere Not gebracht, Calvin brachte fie Ruhe und I  calvinijehen — = gedört 0% Mn 2 ER von denen eine un 
Zuverſicht, denn er fühlte ji als ein Erwählter. Dieje Überzeugung gab — erzieheriſche BE u en 2 —— mehr TR f 
ihm das jeljenfejte Vertrauen, Gottes Werkzeug zu jein, und das AR AnTponieten * Rn DE — a SS epeN als Siebe — Calvin — 
Lebensziel, ſeiner Berufung jid würdig zu erzeigen bleibt immer der Prophe De LH UV ——— emporblicken und 
und Gottes Ehre zu dienen Wie fi) dies zu geitalten Hat, u ErIEDE NL e LS JERIE: a: in Ina Be Eu OLD IN STOnUI ga 
zeigt die Heilige Schrift, der wir unbedingten Gehorjam jchulden, fie it u u nt K ev ra ER — en a enangelijchent 
das Geſetzbuch des Chriſten. | , J OR er ero hat. m] en denſchen, 10 paßt auf | 
Diejes Gedanfengefüge war die religiöje Grundlage für Cain IT | | Kerr 
‚Wirken, für die Entfaltung feiner machtvollen Perjönlichteit, und daraus WU Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gejagt Haben, 38 
erwuchs ihm die innere Sicherheit, die in Verbindung mit ſeinem ſtarken Welcher Ende ſchauet an umd folget ihrem Glauben nad). (Hebr. 13, 7.) Ka 
Willen ihm Gewalt gab über die Menjchen, auch die innere Freiheit, mit U | Re re: 
auffallender Unbefangenheit über das athanafiniihe Glaubensbefenntnis u | — 
ſich zu äußern. In dem Dienſte Gottes hat er ſich aufgerieben, jene u * | | * 
Kraft, ſeine Zeit, ſein Behagen hat er ihm geopfert. Menſchen, die die u | | — -., . 
Ehre Gottes verlegten, waren jeine Todfeinde und mit unheimliher Ge = —J— 
laſſenheit konnte er über die Exekutionen reden, durch die ſie unſchäglihee ER | J 
gemacht wurden. Ruhig und feſt, klar und beſtimmt iſt er ſeinen- Weg — | "sl 
gegangen, durch nichts gebunden, was ſonſt einen Menſchen feſſeln kann, Dr | Tal 
rückſichtslos in jeinen Forderungen an andere, aber nod) anjpruchsvollee u N a, 
| gegen ſich jelbit, über die Kritik erhaben, niemals im Zweifel an jeiner 0. —— 
iſſion. | A | | | CS 
” Am 27. Mai 1564 ijt Calvin gejtorben, im Alter von noch nidt 9— | | a 
55 Jahren. Vier Wochen vor jeinem Ende hatte er von den Genfer Sage ie Trac 7.2 | B 
er . Senatoren, die ji um jein Krankenlager verfammelten, in einer den 2 * 
KR: würdigen Unterredung Abſchied genonmten, dann auch von den Pfarrern. Su: | ee 
et. Dieje legten Anſprachen — wir befigen Nachſchriften — find von großem ıı © SR N. — 
Wert, denn Calvin hielt eine Rückſchau über fein Leben und 309 mit einer Ve * | AN al Ki 
mr ihm möglichen nüchternen Sadhlichfeit das Fazit. Offen ipriht er | | 
| über jeinen Fehler der Heftigfeit und erbat dafiir Verzeihung, aber ev | ' h | 
ſJagte auch: „Es wäre eine undankbare Heuchelei, wenn ich leugnen wollte, 9— Be | i | 
daß Gott ſich meiner dazu bediente, um das eine und andere in diefer Stadt Br. | \ —— 1 
auszurichten.“ Wie Eitelkeit ihm fremd war, jo auch die Selbitverfleinee ER, | 
v5 rung, die der inneren Wahrheit entbehrt; er mußte daher jo reden gerade | 
N, angefichts des Todes, denn er pries ſich damit nicht ſelbſt, jondern es war 
(£. eine Verherrlihung Gottes, der in ihm wirkſam gewejen war. „Und fie IR ef | | 8 
WR gingen von ihm, die Augen in Tränen gebadet und das Herz vol un 0 | | | —— 
 Jäglichen Leides.“ — Man hat ihn nad) damaliger Sitte Elang= und jangoes, 2 | | SC re 
I zur Ruhe beitattet, nicht einmal durd) einen Stein wurde fein Grabhügell BR: | | J 
0 Fenntlich gemacht. Aber ganz Genf trauerte um feinen großen Toten und 0. —— | * ir 
6 ergreifende Klagen ſeiner Mitarbeiter und Beitgenofjen bezeugen. es, daR N. | ü | RE FREUE 
Bi, fie ein Bewußtjein davon gehabt haben, was fie verloren. i 1 N? DR | N RAIN Pr —B A Ft 
N Indem die reformierten Kirchen fi anjchiden, die Erinnerung an RN | N AR — 
aluvin in ihrer Mitte neu zu beleben, ehren fie den Mann, ven fie ver J —— | —— TTS 
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